
^5«  5^rtita!^, 1. ^cPitmLcr O-» D-mo?rat» Savettport» glow« 

NissW ^ Lartvix, 5eine Tochter. 
!^^elchenbestattcr 

ttnd EmbalmerS 
Vsllslnndiiie Arranizements für Be­

gräbnisse werden ans Wunsch übernom­
men. 

Schwarze und weihe Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachtung. 

426 westl. 2. Strasie, Telephon 774. 
Tavenpvrt, 

AdvoSat-m Mstar« 

kivks Ä k'loks. 

AttwSlte 
und Rechtskonsulenten. 

Spezielle Aufmerksamkeit wird den 
Nachlässen, ^inanzsachen und Grund-
eigenthums-Ängelcgenheiten betreffen­
den geseizlichenVesiimmungeu geschentt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si­
cherheit. 

228 wests. Tritte Tt?«s^e. ' 

L. ^ödviiL, 

Advokat und RechtS-Anwalt« 
Zimnier 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

Tritter und Main StraKe. ^ 
Me Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Henry Thünm, jr. Joseph Shsretz 

IkuWöv är Lkoro^ 
Avvokaten 

und Rechts-Anwälte. 
Zimmer 23 u. 24 MeManu« GetS«de. 

Tel. 52«. Davenport, I«. 

1?. N. (ZkAmdsrlm 
Advokat Md Rechts-Auwalt 

Zimmer 306-307-308, Ct«tr«l Office 
Building. 

Tel. 28. Davenport, z«. 

llkur^ Voliwsr, 
Nachfolger von 

Tokmirlt ^ Vottmer, 
Advokat und Rechts-Auwalt. 

Geld zu perleihen zu billigen Zinse« 

Office: Nordwestecke 2. vnd Harrison 
Straj/e. Uever der Iowa Xa» 

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. . , 

C. C. Cook, Walter M. »alnsf. 
Ruel B. Cook. , s 

iZook Ä La.I1uik 
Advokatell und Rechts-Consulentev 

Office: No. 218 Main «traße. 

Re^tsanwalt. 
Perfönl. Angelegenheiten, LHa-
denerfatz und Kriminalfälle unb 
allgemeine Rechts - Angelete»« 
Iheiten. Tel. Da», bl?. 

- 417.480 Lane «ld«. ^ 
»»« 1111 > «»»»« 

Roman von W. L. Alden. 

Autorisirte Ueberschung aus dem Eng­
lischen von F. Mangold. 

^ . (Fortsetzung.) - ". 

(Zarrvll Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 

Geschäftsführer der 
vnenpost jldsttset Lllmpslix 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthnm, 
Versicherung. 

Zimmer 30j—304 Lane - Gebäude, 
3. und Mmn Str. 

E. F. Ruymantt. : Adolph Ruymann 

kllMSIIN L kllMillia 

Advokaten und Rechts-Anwiilte. 
Zimmer 35 - 36 » 37, Schmidt Bld«., 

Davenport, Ja. 

»»»«»»»»»«»««««««»»»»»»» 
R Rechtsanwalt - Offie« j 

l Okss. v. Ksukmsnn, 
b. Klvr, Security » Getkude, 

(116 westl. 3. Straff), 
Davenport, Iowa. s. 

l!llle Spezialitäten de» Rdp»- , 
kotenftandes. 

In der Leih - AbtheilmlU? 
Geldanlage besorgt in Farov 
Hypotheken erster Güte. 

Beistand » Anwälte: E. C. 
«illiS, Joseph Koran, ». O». 
Emerson, Nicholas Leser. 

— Deutsch gesprochen. ---

„unv Jyre'Ävcytcr — wo lebt denn 
die?" Fairchild slelltc diese Frage mehr 
aus Höslichlrit, als weil er wirkl'ch das 
Vericingen gehabt hätte, etwas von 
Miß Hopkins zu hören; allein rr war 
doch überrascht über die Gleichgiltigkei:^ 
ovu.ii er die Fraqe nach ihr ausspre-

.hen konnte. 
Hosiinü antlvoriete nicht sogleich, da 

ili!n anscheinend eine etwas verspätet in 
die falsche Äur.-,el gerathene Krume 
Smlvierigkeilen bereitete. 

„O, C'ininl)?" sagte er sodann mit 
heiterer Miene. „Sie ist verheirathet 
und ivohnt augenblicklich in Paris, nnd 
den letzten?iachrichten von ihr zu Folge 
lebt sie ganz arostartig, und besucht 
Theater, Bi^lle, Sonntagsschulfeste und 
oergleichen." ' 

„Haben Sie die Absicht, ebenfalls 
nach Paris zu ziehen?" 

„Nicht, das? ich »oiißte. Sehen Sie, 
ich verstehe kein Wort Französisch, und 
hätte nicht die geringste Aussicht, an 
einer sranzizsischen Eisenbahn anzukom­
men." 

„Aber warum leben Sie denn nicht 
bei Ihrer Tochter?" fragte Fairchild. 

„Ja, sehen Sie, sie ist in ihrem 
neuen Hause noch nicht sertig eingerich­
tet. Ihr Mann hat ihr eben ein wun­
dervolles, aroßartiaes Schloß an der 

-Hauptstraße von Paris gebaut, aber 
sie können in den nächsten sechs Mona­
ten noch nicht einziehen, weil es noch 
nicht trocken ist. — Kommt es Ihnen 
Nicht so vor, als ob die politischen Ver­
hältnisse in den Vereinigten Staaten 
eiwcis versahren wären? Nach den 
amerikanischen Nachrichten zu urtheilen, 
die man in den italienischen Zeitungen 
findet, scheint es niir so, als ob die 
demokratische Partei in der Tinte 
säße." 

„Aber Ihre Tochter wohnt doch ge­
wiß in irgend einem Hause, bis ihr 
neues Schloß fertig ist?" fuhr Fair­
child fort, ohne sich irre machen zu 
lassen. „Sie ist doch gewiß in der 
Lage, Ihnen ein Heim zu bieten?" 

„Natürlich, natürlich," antwortete 
.Hoskins rasch. „Selbstverständlich 
wünscht sie, daß ich gleich za ihr komme 
und bei ihr lebe, aber ich weiß nicht, 
Paris hat gar nichts Verlockendes für 
mich, wenigstens nicht in dieser Jahres­
zeit. — Wie denken Sie denn über die 
nächsten Wahlen? Glauben Sie, daß 
McKinley Aussicht hat, wieder gewählt 
zu werden?" 

Hoskins' Abneigung, über seine Be­
ziehungen zu seiner Tochter zu sprechen, 
war so in die Augen springend, daß 
Fairchild überzeugt war, das Mädchen 
habe ihn preisgegeben und mittellos 
gelassen, so daß er für seinen Lebens­
unterhalt auf seiner Hände Arbeit an­
gewiesen war. Wie er sich entsann, 
hatte ihm Hoskins bei ihrem ersten Zu­
sammensein gesagt, eine seiner Tochter 
zugefallene kleine Erbschaft habe sie in 
den Stand gesetzt, nach Europa zu rei­
sen. Ohne Zweisel war er während 
seines Aufenthalts in Mailand für sein 
tägliches Brot auf sie angewiesen ge­
wesen, und ihre Abreise mußte ihn 
mittellos gemacht haben. Als er an ihr 
herzloses Benehinen aegen ihren Vater 
dachte, erwachte seine Erbitterung gegen 
sie in verstärktem Maße, und seine bis­
herige Zuneigung für den alten Mann 
wurde jetzt durch seine aufrichtige Be­
wunderung des Helvenmuths, der 
keine Lklage laut werden ließ, und die 
unerschütterliche treue Anhänglichkeit 
an seine unwürdige Tochter noch er­
höht. - . 

„Mr. Hoskins," sagte Fairchild, 
„meine Wohnung ist viel zu groß für 
mich, und sie ist so leer, daß sie mich 
geradezu schwermüthig macht. Ich 
würde mich sehr sreuen, wenn Sie mit 
mir gingen und eine Zeit wng bei mir 
blieben. Geben Sie doch diese elende 
Heizerstelle auf und seien Sie mein 
Gast, bis das Haus Ihrer Tochter für 
Sie bereit ist. Sie würden dadurch 
ein gutes Werk an einem einsamen 
Manne thun." 

„Ich danke Ihnen, mein Junge, 
wenn Sie mir diese vertrauliche An 
rede noch gestatten, da wir doch so nahe 
daran-waren, durch Verheirathung ver­
wandt zu werden — aber ich könnte 
nicht leben, ohne etwas zu thun zu 
haben. Sie entsinnen sich doch wohl 
noch, was sür Predigten ich Ihnen 
wegen Ihrer Beschäftigungslosigkeit ge­
halten habe. Sehen Sie, dasselbe Ge­
fühl habe ich auch, wenn meine eigene 
Person in Frage kommt. So weit 
Wohnung, Essen und Trinken in Be­
tracht koinmen, wäre ich bei Ihnen ja 
viel besser ausgehoben, als ich es jetzt 
bin, aber wenn ich vom Morgen bis 
zum Abend nichts zu thun hätte, würde 
ich mich so elend fühlen und Sie so 
elend machen, daß Sie mir gewiß nach 
ein paar Tagen den Stuhl vor die 
Thür setzen würden. Nein! Wie die 
Dinge liegen, bin ich an ineinem rich­
tigen Platz, wenn Sie auch, wie ich 
weiß, nicht viel davon halten." 

„Wenn Sie es denn unbedingt ab­
lehnen. zu mir zu ziel)en," antwortete 
Fairchild, „dann verschwenden Sie 
Ihre Zeit wenigstens nicht damit, ita-

Maschinen ZU ölen. Dieses 

Land ist kein Lrt sür einen Mann wie 
Sie. Warum kehren Sie nicht nach 
Milwaukee zurück, wo die Leute Sil 
kennen und schätzen? Hier im Hafen 
liegt ein Dampfer, der in ein paar 
Tagen nach New Uork abgeht. Ich 
will Ihnen einen Platz darauf besor­
gen, und dann können Si^? in drei 
Wochen zu Hause sein. Lassen ^.e nua 
das tbun. Wenn Sie unverständig ge^ 
nug find, keine Hilfe von mir anneh^ 
men zu wollen, so können Sie mil 
das Ueberfahrtsgeld wieder erstalten, 
fobald es Ihnen paßt. Nur bleibn 
Sie nicht in einem fremden Lande, uiic 
verrichten Sie keine Arbeiten, die bei 
Ihrem Alter zu schwer für Sie sind, 
und wobei Sie nur ebetj genug ver­
dienen, daß Sie nicht verhungern." 

„Sie meinen es ja recht gut, mein 
Junge, und ich bin Ihnen nicht rnin-
der dankbar, als wenn ich Ihr An­
erbieten annehmen könnte. Aber ich 
kann incht nach Hause gehen — wenig­
stens jetzt noch nicht. Niemals werde 
ich de» Atlantifchen Ozean Zwischen 
mir und mein. Kind legen. Zwar ist 
sie glücklich verheirathet, aber es könnte 
doch einmal etwas vorfallen, was ineine 
Anwesenheit rask^ erfordern würde. 
Ihrem Manne könnte zum Beispiel 
etwas z.ustoßen. er könnte auf einer von 
diesen französischen Eisenbahnen zu 
Schaden koinnien, und nach dem, ivas 
mein Maschinist sagt, verunglücken 
dort beinal)e ebenso viel Menschen, als 
bei uns in Ainerika. Wenn Enuny ein 
solches Unglück zustieße, würde sie gleich 
nach mir verlangen, und zwar drin­
gend. Sie würde nicht gern lvarten 
wollen, bis ich den weiten Weg von 
Milwa.'kee nach Paris gemacht hätte. 
Sehen Sie, Sie haben kein Vcrständ-
niß für meine Lage, da Sie niemals 
eine Tochter gehabt haben; aber wie 
die Dinge liegen, ist es rein unmöglich 
für mich, daran zu denken, nach den 
Vereinigten Staaten zu gehen und 
Eurmy auf dieser Seite zu lassen." 

„Eins möchte ich aber doch noch aus­
sprechen," entgegnete Fairchild. .^Lassen 
Sie mich versuchen, Ihnen eine Stelle 
in einer der hiesigen Maschinenfabriken 
zu verschaffen. Die Arbeit würde leich­
ter fein und besser bezahlt werden, als 
die, die Sie jetzt thun, und wir könnten 
jeden Tag zusammen frühstücken oder 
zu Mittag essen. Sie würden das ganz 
gewiß angenehmer finden, als jeden 
Tag zwischen Mailand und Venedig 
hin und her zu fahren." 

„Sie wissen nicht," erwiderte Hos­
kins lächelnd, „was eine Lokomotive für 
einen Aiensck>en werden kann, der fein 
ganzes Leben darauf verbracht hat. 
Während der Fahrt bin ich glücklicher, 
als ich irgend sonstwo sein könnte. 
Nein, mein lieber Herr! Zerbrechen 
Sie sich den Kopf nicht über wich; es 
geht mir besser, als vielen Leuten, die 
es mehr verdienen. Nehmen Sie 'mal 
meinen Maschinisten. Der Mann hat 
eine Frau, sechs Küken und eine alte 
Mutter zu ernähren, und sein Lohn ist 
nur wenig besser, als der meine, aber 
Sie hören nie ein Wort der Klage von 
ihm. Er ist so munter, als ob sein 
Guthaben auf der Sparkasse jeden Tag 
zunähme." 

Fairchild sah. daß es aussichtlos 
war, seinem alten Freunde helfen zu 
wollen, weshalb er den Rerfuch aufgab. 
Den Rückweg nach dem Bahnhof legte 
er mit Hostins in einer Gondel zurück, 
aber-er konnte ihn nicht für Gondeln 
begeistern. Hoskins blieb dabei, daß 
sie mk Dampf viel billiger betrieben 
werden könnten, als durch die Arbeit 
der Gondoliere. 

Von da an gewöhnte sich Fairchild 
daran, alle paar Tage nach dem Bahn­
hofe zu gehen und Hoskins zum Früh­
stück abzuholen. Zuerst nahm dieser 
Fairchilds häusige Einladungen nur 
widerstrebend an, aber er hatte einen 
gesunden angelsächsischen Hunger, und 
sein Lohn als Heizer war so gering, 
daß er sich selten satt essen konnte. 
Dazu kam, daß er den jungen Mann 
wirklich gern hatte, und daß es ihm 
Vergnügen machte, mit ihm, wie er es 
nannte, amerikanisch zu sprechen. In­
dessen "fühlte er, daß er Fairchilds 
Freundlichkeit auf irgend eine Weise 
erwidern müsse, und so lud er ihn denn 
ein, einmal mit ihm auf der Lokomo­
tive bis nach Verona zu fahren. 

„Mein Maschinist hat nichts da­
gegen," sagte H>oslins, „und für Sie 
wird es etwas Neues fein. Sie müssen 
aber ein Stück Seife mitnehmen, da­
mit Sie sich in Verona ordentlich wa­
schen können, denn es läßt sich nicht 
leugnen, daß man auf dem Führerstano 
einer Lokomotive manchmal etwas 
schmutzig wird. Aber kommen Sie nur 
mit, und Sie werden finden, daß sich 
das Fahren auf ein?r Lokomotive mit 
nichts auf der Erde od:r unter der Erde 
vergleichen läßt. Ob's Uber der Erde 
auch Lokomotiven gibt, können wir 
freilich nicht wissen, bis wi.r hinlom 
men." 

(Fortsetzung folgt.) 

England^s Tyrannei. 

Die Engländer verlangen jetzt, 
daß die Norweger, die nach Island 
— Island ist richtig; es soll nicht 
Irland heißen — reisen, mit einem 
von den englischen Konsulatsbehörden 
in Norwegen ausgestellten Paß v^er 
sehen sein müssen; andernfalls wer 
den fie in den englischen Häfen, in 
die der betreffende Dampfer zur 
Durck^snchung gebracht wird, zl,rück-
gelialten. — Island ist dänische?, 
nicht englisches Gebiet... so fchütz 
Britannia die kleinen Mächte. . . 

Setisch. 
Roman von Margarethe Böhme. 

(Fortsetzung.) 

„Ach, ach! Das ist Ihr Äruder — 
Er nickte. Den kannte sie. Den bilL-
hübschen, blondlockigen jungen Mann 
mit den tiefblauen Augen und den» klei­
nen seidigen Schnurrbärtchen über deni 
jugendlich weichen Mund. Der Sena­
tor hatte ihn eines Abeno>^ mit zu ei­
nem Tanzkränzchen, bei den? es an 
Tänzern rnangelte, eingeladen, und 
dieser Volontär hatte auffallend oft 
mit Elly getanzt. Im Laufe des 
Abends b«kam die Mama plötzlich wie­
der ihren Anfall, und am andern Mor­
gen hatte fie die Parole ausgegebene 
daß diefer Junker nicht mehr emgela-
den werden dürfe. Der Nanie falle ihr 
auf die Nerven... Man war an derlei 
Abfonderlichkeiten der gnädigen Frau 
gewöhnt und alterirte sich nicht weiter 
darüber. Und Elly tröstete ^n jun­
gen Mann wohl außerhalb des Hauses 
über die Zurücksetzung fo gut es ging, 
denn eines Tages hatte sie — Felicitas 
— die beiden bei Hübner ani Neuen 
Wall getroffen, wo sie im japanifchen 
Zimmer gemüthlich znfannnen Choko-
lade tranken. Ellinor behauptete 
zwar, diefes Zufammentrefsen fei rein 
zufällig gewefen, aber Felicitas wußte, 
was sie von den Versicherungen des 
Nackers zu halten hatte. 

„Ja, es war eigentlich eine fonder-
bare Idee von meinem Vater, den 
Jungen gerade in ein Hamburger En-
gros - Geschäft als Volontär zu ge­
ben." plauderte der Doktor weiter, ..er 
hätte ebensogut feine Lehrzeit hier in 
der Umgegend in einem Detailgefchäft 
absolviren. können. Nun ivird's aber 
heiß hier, die liebe Sonne meint es 
gar gut... Wollen wir gehen?" 

Felicitas nickte und erhob sich. Seite 
an Seite wanderten sie durch'die ver­
schlungenen Wege in den schattigen 
Theil des Parkes. Otto Junker er­
zählte von feinem Vater und feiner 
Schwefter und zeigte ihr die weiße Vil­
la. das neue ^im der Seinen, dessen 
Mauern und Zinnen man vom Par! 
aus erblickte. Und während er sprach, 
dämmerte ihm wieder eine Vision. Das 
)unkle, schlichte Kleid fiel von Felicitas 
Dudley ab, und statt dessen umhüll­
ten sie weiße, lofe, langfchleppende Ge­
wänder. Und er fah sie durch die 
zhantastisck)e Gartenpracht der „Hölle" 
schreiten, und die exotiscl)e Vegetation 
oben war wie ein eigens aikgesertigter 
Rahmen für die königliche Erscheinung 
der Hamburgerin... 

Ich möchte Sie gern mit meiner 
Braut und deren GroHniutter bekannt 
machen, — vorausgesetzt-, daß Ihnen 
ein Anschluß hier erwünscht ist," sagte 
er aus feinein Traunie heraus. 

Felicitas zuckte ein ivenig auf. „Gern 
— aber gern —" 

„Wenn ich Sie vielleicht heute noch 
hinführen dürfte?.. .Gegen Abend —" 

„Ich wäre Ihnen dankbar... Wenn 
Mama mich nicht gerade in Anfpruch 
nimmt..." I. 

,.^re Frau Mutter wird, in Zu­
kunft von Frtiulein Gellert verforgt, 
darüber machen Sie sich keine Gedan­
ken. . 

Er hatte um zwölf Uhr eine Confe-
renz mit dem Sanitätsrath und mußte 
sich deshalb verabschieden. Felicitas 
sah ihm nach, bis er um die Wegbie­
gung verschwunden war. 

Also er war verlobt! Ein seltsames 
Gemisch von Wehmuth und Sehnsucht 
zog durch ihre Seele. Wie seltsam 
war das! Zum ersten Male, wo sich ihr 
jemand freundlich, in natürlicher Güte 
zuwandte, empfand fie erft, wie ein­
sam sie eigentlich war, wie sehr sie im 
Schatten des Lebens wandelte. — 

Die große Sommerhitze des Tages 
war vorüber und hatte einer weilen 
Abendkühle Platz gemacht, als Otto 
seinem Versprechen gemäß Felicitas zu 
seiner Braut geleitete. 

Wenn Gretchen ihren „guten" Tag 
hatte, entzückte sie jeden durch die Lieb­
lichkeit, die Anmuth und Freundlich­
keit ihres Wesens. An dies^em Abend 
hatte sie ihre guten Stunden. Sie sah 
reizend aus mit ihrem zarten Gesicht­
chen, den großen blauen Augen und 
dem breiten goldblonden Flechtenkranz 
um dem ovalen Köpfchen; 

Felicitas, die mit großer Herzlich­
keit von ihr begrüßt wurde, konnte sich 
nicht fatt sehen an der wunderlieblichen 
Erscheinung des Mädchens. Sie fühlte 
sich wie in ein Märchenreich verfetzt, in 
dem fchlichten. behaglichen Heim, dessen 
Mittelpunkt die liebenswürdige, alte 
Dame mit dem guten Blick und dem 
gewinnenden LäcZ^ln war. In diefem 
trauten kleinen Reich mußte wohl da 
Glück zu Haufe fein, das echte, rechte 
Heimathsglück, das sich in den weiten, 
kalten luxuriöfen Räumen des Ham-
bllrger Patrizierhauses nicht einge^ 
wohnte... 

Weiter auf den Abend kam auch noch 
Hans Reitzner hinzu. Er hatte Nach­
mittags einen achtfeitigen Brief von 
Liefe! erhalten, in dem sie ihre Reife 
befchrieb, ihm aber gleichzeitig mit­
theilte, daß sie vor Sehnfucht nach ih-
re>n Schatz beinahe krank fei, und das 
hatte ihn so erfreut, daß er am Abend 
eine strahlende Laune mit nach Frau 
Jmmenthal brachte. 

Man faß im Gärtchen unter dem 
blühenden Rothdorn. Eine rothbe­
schirmte Windlamjie brannte auk dem 

wcißbehangenen Tifch. Ringsum ver-
hauchtei^ Rosen, Levkol)en und Reseden 
ihre süßen Sommerseelen in die stille 
Luft und von oben herab floß der 
weiße Glanz des Mondlichtes in i)ie 
breiten Erdfchatten. Man war all-
feitig in heiterer Stimmung^ Gretchen 
hatte auf allgemeinenWunfch eineMai-
bowle gebraut, so duftig, so rassig und 
aroiimliich, wic nian nur am Rhein 
Bolvlen zu brauen versteht, und der 
klare Wein schimmerte wie grünes 
Gold in den bauchigen Römern. 

„Mir ist so selig heut' Abend, ich 
Ntöchte singen." versicherte Gretchen. 

„Singe doch, Liebck)en, singe," er­
munterte Otto, „inan soll die glückli­
chen Momente des Lebens auskosten — 
sie siild so rasch vorüber. Was war, 
ist ewig..." ' 

»Ja, singen Sie, Fräulein Gret­
chen," bat auch Reitzuer, und Felicitas 
schloß ihre Bitte der des Philologen 
an. ..Zu denl zauberhaften Idyll die­
ses Abends fehlt nur noch der Wohl­
laut einer singenden Menscheustinuue." 

„So etwas recht Süßes. Sehnsucht-
erweckendes — Sie ivissen ja, wenn 
der Deutsche sich ani wohlsten fühlt, 
hört er ain liebsten fchwermüthige Lie-
^r " 

Gretchen schob ihren Stuhl zurück 
und erhob den Rönier. Sie stand et­
was abseits, so daß das Lampenlicht 
sie nicht streifte, aber das Mondsilber 
floß seitwärts über il>ren blonden 
Kopf und schuf so ein c^air obscur 
wie auf Rembrandtschen Bildern. Und 
sie sSlig mit ihrer leisen, lieblichen 
Stiinine, die merkwürvsg an Harfen­
klänge erinilerte, ein uraltes Volkslied, 
das sich wunderbar der Stimmung d>:s 
Abends anfchmiegie. 
„Freut cuch des Lebens, weil noch das 

Lämpchen glüht —> 
Pflüclet die Rofe ehe sie verblüht — 
Man fchafft fo gern sich Sorg' und 

Müh', 
Sucht Dornen auf und findet sie —^ 
Und läßt das Veilchen unbemerkt. 
Das dort am Wege blühet 
Freut euch des Lebens — weil noch das 

Lämpchen glüht — 
Pflücket — die Ro-fe — — ehe sie ver­

blüht 
Wie ein Hauch wehte die letzte Silbe 

von ihren Lippen. Außer Otto hatte 
niemand von der kleinen Runde Gret-
chens plötzliche Entfärbung -ivahrge-
nommen. Bestürzt sprang er auf; — 
Zas Weinglas entfiel ihrer erhobenen 
Hand, und mit einem Seufzer glitt sie 
rückwärts hinüber in die Arme ihres 
Verlobten. 

Eine allgemeine Verwirrung ent­
stand; Otto trug das bewußtlofe 
Mädchen in die Veranda, wo sie un­
ter feinen Bemühungen nach einer Wei­
le wieder die Augen öffnet«. Mit einer 
jähen Handbewegung griff sie nach dem 
Herzen. 

„Wo bin ich, Otto?" 
„Hier bei uns, Gretel. Besinn dich, 

Kind... du wurdest ohnmächtig..." 
Gretchen richtete sich langfam auf. 

„Ja ich weiß... Wie fonderbar. 
Mir war doch vorhin gar nicht un­
wohl. .." 

Die andern zogen sich wieder nach 
den eben in Todesangst verlassenen 
Plätzen im Garten zurück. Gefahr 
fchien ja nicht vorhanden. Das Braut­
paar blieb allein. 

Otto hatte den Arm um die schmale 
Taille des Mädchen gelegt; mit ge­
schlossenen Augen schmiegte Gretchen 
sich an ihn. 

„Du Otto, sag — steht'^fo der Tod 
aus?" flüsterte sie. 

„Wie denn—?" ^ ' 
„So kalt, fo dunkel — ich weiß nicht 

es zog fo etwas an mir vorüber, 
etwas Wunderliches, ich meinte plötz­
lich zu versinken — was war das 
nur —" 

„Eine Ohnmachtsanwandlung, wie 
sie bleichfüchtige junge Mädchen öfters 
halben, Schatz... " 

„Alfo wirklich nichts Gefährliches?" 
„Sicher nicht..." Er drückte fein 

Gesicht gegen Gretchens Wange, um sie 
nich^t in feinen Augen die Lüge lefen 
zu lassen. Nicht um die Wel^ hätte er 
ihr die Wahrheit sagen können! 

„Das ist gut/ Der Tod ist so 
schauerlich. Und .das Leben so 
schön —" 

„Ja, aber weil das schöne Leben so 
kurz ist, und wir kejne Stunde sicher 
sind, daß wir nicht plötzlich abgerufen 
werden, deshalb sollen wir Menschen 
es uns zwiefach angelegen fein lassen, 
Liebe und Nachsicht gegen einander zu 
üben das wollen wir beide in Zu­
kunft immer im Auge behalten, nicht, 
mein Gretchen?" 

Sie nickte, fchlang die Arme um den 
Hals ihres Verlobten und küßte ihn 
auf den Mund. „Hast du mich auch 
wirklich noch lieb, Otto?" 

„Ja, mein füßes Kind," fagte der 
Doctor, eigen ergriffen. „Ich Hab' dich 
lieb —" und leiser — „trotz Allem —" 

Zwischen den dreien im Garten 
wollte keine rechte Unterhaltung mehr 
aufkommen.' Frau Jmmenthals Auf­
regung legte sich nur langfam, und 
die beiden Anderen wußten auch nichts 
mehr zu reden. Felicitas konnte von 
ihrem Platze aus das Brautpaar beob­
achten, in ihren dnnklen Augen lag in 
diefem Moment etwas Heißes, Kran­
kes, Hungriges, fie wußte sich selber 
keine Rechenschast über ihre Gefühle zu 
geben, eine schmerzvolle Frage rang sich 
durch ihre Seele: Warum war sie ver-
urtbeilt, immer abseits zu stehen, eine 
Verstoßene, die nur von ferne in fremde 
Sonne fchauen durfte? Warum hatte 
das Schicksal ihr Alles verfacit. selb.st 

die Liebe der Mutter? — DaS blond« 
Kind drüben hatte AlleS. was sie ent­
behrte, doppelt und dccifach, eine Hei­
math, vergötternde Liebe — Alic-^, Al^^ 
les - — 

Auf de-n Hcilnwcge fprach der Doc­
tor zu Felicitas von feiner Sorg^». 
Seine Braut hatte eiuen fchwercn 
Herzfehler, ihr Leben hing an einem 
feidenen Faden, es wäre >vohl besscr 
für sie, wenn fie nicht hcirath:!e. „Aber 
ich finde nicht den Muth, ihr das z'i 
fagen. Sie ist fo zart, so verhätschelt, 
so gar nicht gewohnt, auf einen Wunsch 
zu verzichten— die Aufregung würde 
sie tödten —" -
In der blü^nden Lindenallee, die 

nach Marivnthal hinaufführte, war es 
stockfinster. Schwärme von Glüh-
würmi^n zuckten wie fliegende Feuer-
blüthen auf und erlofchen. Man hörte 
durch die tiefe Nachtstille das Gurgeln 
und Rauschen dcsNheins, und in einem 
fernen Theil des Parkes fchluchzte eine 
Nachtigall. 

TrM-li-tjo-tjo-tjo-tilli 
Felicitas hörte das mühfame Ath-

men des Mannes an ihrer Seite. „Wie 
traurig." dachte^ie, „und er liebt sie 

Ti-tjo-tjo-tjo-trillii 
Ihre Augen standen voll Thränen. 

Und auf ihrem Herzen lag eins grosse, 
schwere, bekl^mende Angst 

(Fortsetzung folgt.) 

Sinnige Gedenkfeier.-

Eine Hamlet-Ausführunn in Hamletc 
Schloß jiroilberg. 

Eine in ihrer Art einzig daste­
hende Freilichtaussührung des ,,HaiN' 
let" in Helsingoer bildete dieser Tage 
den Glanzpunkt und Abschluß der 
tünstlerischen Veranstaltungen in 
Dänemark zur Feier des Shake^ 
speare-Jubiläums. Schon vor Mo­
naten wurde von dem dänischen 
Schriststellerklub der Plan gefaßt, 
das Hamlet-Drama an jener Stätte 
zur Darstellung zu bringen, ans die 
Shakefpeare selbst den Schauplatz 
der Handlung verlegte. Es ist da° 
Schloß Kronberg ani dänischen Sund, 
kaunl 10 Minuten von dem inaleri-
schen, altertüinlichen Hasen ^ Helsin-
goers gelegen. Das Scl)Ioß nut fei­
nen Wellen, Wassergräben, Bastio­
nen und der deni ^Dceere zugewendete» 
mächtigen Terrasse, aus deren Platt­
form Shakespeare den Geist von 
Hamlets Vater erscheinen läßt, ist 
gut erhalten. Ein Ueberbleibsel alter 
Zeit inmitten neuer Anlagen bildet 
der massive Bau einen merkwürdigen 
Gegensatz zu den modernen Unifor­
men seiner dänischell Wachtmann-
fchasten und zu denl angrenzenden, 
iin Frühjahr und Sommer von Ba­
degästen bevölkerten Park des be­
rühmten Kurhotels Atarienlust, wo 
dein Besucher neben einer Hainlet-
Statue auch das angebliche Grab des 
unglücklichen Königssohnes gezeigt 
wird. Nachdeiii die dänische Regie­
rung die Benützung des heute den 
Militärbehörden uiiterstehenden 
Schlosses gestattet hatte, wurde so­
fort mit den Uinsangreichen Vorbe-
reitungeil für die Aufsühriing be­
gonnen, die wegen der Witterung bis 
in die letzten Junitage verschoben 
wurde. Die Schloßteri'asse »vurde in 
mehrwöchiger Arbeit von den ersten 
Bühnentechnikern sür diesen beson­
dere,l Zweck Hergerichte!, Perso­
nen — Schauspieler, Sänger und 
Chor — säintlich Mitglieder des Kö­
niglichen Theaters in Kopenhagen, 
wurden sür die Darstellung aufge­
boten. Mit Koffern und fonstigein 
Reisegepäck zogen die Darsteller be­
reits ain Nachinittag vom Bahnhof 
von Helsingoer in das Schloß, um 
sich für den mit größter Spannung 
erwarteten Abend vorzubereiten. Die 
3000 Zuhörer folgte» mit außeror­
dentlichem Jntereffe der Aufführung, 
und die Stiinmnng des nächtlichen 
Rennissanceschlosses, das Diirfteller 
und Publikunl als grandiofe Dekora­
tion sozusagen in einein märchenhaf­
ten Rahinen erscheinen ließ, steigerte 
sich von Szene zu Szeile. Dein Stück 
selbst ging ein von Helge Rode, dein 
Bruder des dänischeil Ministers des 
Innern, verfaßter Prolog vorauf, in 
welchein die Stunde gefchildert wurde, 
in der Shakespeare anläßlich eines 
Besuches von Helsingoer den Plan 
zur Niederschrift seines berühmtesten 
Werkes faßte. Dann hielt Georg 
Brandes einen Vortrag zu Ehren des 
Dichters. Die Aufführung selbst 
wird von allen Blättern begeistert 
gelobt. Der dänische Hoffchauspieler 
'Nicolaj Neliendam spielte den Hain-
let und Frau Moltke die Ophelia. 
Die von dein Olierregisseur des Ko­
penhagener Königlichen Theaters, Jo­
hannes Nielsen, inszenierte Auffüh­
rung wurde durch eine für diesen 
besonderen Zweck von Karl Nielsen 
komponierte Mllsik unterstützt. Uebri-
gens ist dies nicht das erste Mal, 
daß „.Hamlet" im Kronberg-Schloß 
von Helsingoer aufgeführt wurde. Be­
reits vor 100 Jahren fand anläßlich 
des 200jährigen Todestages Shake-
fpeares eine solche Aufführung durch 
eine Liebhabervereinigung statt. 

MemMuzüge 

werden unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitung herge­
stellt nnd sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Dave«-
porc für das Geld hergestellt 
tverden. 

816 Pern» St., Davenport, Ja. 

Leichendestatter nnd Embalmer. 
824 westliche 3. Straße, Dapenport. 

Telephon 597. 
Orders werden zur Tttg- und Nachtzeit 
vrompt und fachgemäß ausgeführt uni 

ter Garantie der Zufriedenheit. 
S«t» . Leichenwagen und Limousines 

. auf Verlangen. 

UMVLK LK08. 

Buchbinder. 
Einbinden von Büchern, Liniirünte» 

und Arbeite,» stir GeschSstsleute. 
Geschäfts - Bücher und Gummistempel. 
No. 802 westl. Straße, Davenport. 

I»»»»»»»»»»»»»»»»»»,»» 

Auktionator 
Phone No. 5K72-S. 

127 westliche Locust Straße. 
Davenport, Jow«». 

«Ad Apotheker 

» Hinkt herein und geht hinaus. . 

e. 

Wundarzt, Chiropodist, 
Hühneraugen, „Bunions" und ein- ^ 

gewachsene Nägel kurirt ohne Schmer­
zen oder Blutverlust. Zehn Jahre Er- ' 
fahrung. '. / ^ ' 
306^ W. 2. Str., Davenport, Iowa. 
Erste Thür westlich von der Iowa Nat'l !. 

Bank. 

«««»««««»>»»««»«»««»»»»>» 

Es waren cinmak drei Männer: 
ein russischer Veainter, ein italieni 
scher Armeelieferant und ein ameri 
kanischer Politiker, die waren bekannt 
fl'ir ihre Unbestechlichkeit und EH5 
lichkeit. ,. 

0r. S. Wvdon 
1525 Washington Straße, > 

Tel. 728-L-1. 
Allgemeiner Wundarzt und 

Konsultationen. - Krunkheiten 
Magens, Nieren, und .Nerven-
fyftem. 

Sprechstunden: 11 bis 12>-—>. 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. ? 

>»»«»»««««»««««««,«,»„»» 

vr. L. ll. LediiM! 

Arzt, Wundarzt nnd Gebmtshelfer 
Davenport Savings Bank . GebSude. 

Zimmer 27, 28. - ^ 
Tel.: Davenport 758. 

Wohnung: 724 Warren Straße.Ä» 
Tel.: Davenport, 758 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 B., 4-5 Nachm« 

vk. ?. NLvrLlll, 
Arzt, Wnndarzt und Geburtshelfer 
^fice und Wohnung: 1K0S w. 3. St« 

Tel.: Davenport 4125. 
SprechKuuden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-S 
Uhr Abends. 

A. 

I I I I I lß l l> ,>> ,»»»«  

! Phone S753.K. Z' 

l vk. c. kl. Zteplienz!! 

Zahnarzt 

U ! 2()^21 im Gebäude der Erste» 
National-Banl, Davenport, Ja.  ̂

«« I I I I I I »«»»! I I I I I I I I »»»«  

vr. Xarl Vollmsr^'^'AK 
Spttialist für Auaen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskrankheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 88 und 3?« > 

Sprechstunden: 
3-11 vorm., 2-4 Nachmittags, Tele­

phon, Haus und Office: No. S7S. 
^4° 

/ 

Dr. H. Matthey. 
Telephon 345 

Dr. W. A. Matthetz 
Telephon 33S 

VRL. ! 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer - . 

« Office: Putnam Bldg.» 
701-702. 7. Flur. 

Office - TÄevbon: No. 4<1U. 

Die FoS.Drvckerel de» »Der Demokrat» 

empfiehlt sich zur raschesten und , 

saubersten Lieferung aller Druck-Ar­

beiten bei bAigfte» Preise«, 


